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Kurzum Sorge und Kummer sind itzt an der

Tagesordnung. Unruhe und Mühseligkeit begleite» jede

Stunde, und man kann oft kaum noch so viel nüv»

Ngen, daß man sich bey einem Seiöpple.n Wein
«lnen frohen, uubelauerten Abend machen taun.

Ach es gehört doch so wenig zu unsrer Iufrie«
denheit - und dcch erreichen so wenige das Ziel.
Wir dürsten nach Glück wir ringen mit yeißhnnger

^iiach dem höchsten Gut, und straucbeln alienage.
Immer schwebt cZ vor uns, nur einen Schritt noch

vorwärts, wir laufen tausend Stunden und wieder

tausend. Und es schwebt immer vor uns, nur noch

«inen Schritt. —

Endlich haben wir, schweißtriefend am Körper wie
am Geist, das große Ziel unsers Dichtens und T>ach»

tens errungen Das »,'aar versilbert sich auf unserm

Schädel, abgenützt beynahe, wie ein verwebter Was-

sereymer, DaS karge Gnadenbrod ist verdient»

— Ach! nun fehlen uns die beßlen Zähne, um cS

gemessen zu können.

Fertscyung fplgt.

Urians Kritik über die zwey letzten Stücke.

Der Verfasser scheint einen wcitausschenden Plan
bor sich zu haben. Vorläufig nur dies. Nach dew

îsiwy gelieferten Anffasen zu urlsieiw» läßt sich m
Folge viel Gutes erwarten. Der V nasser bäuft^ Mühseligkeiten des Lebens mit F>eiß, reibt di«

^»»den der Menschheit ans, n», desto sichrer den

H^lbalsam und seine ^rofivlüi.de an,uoelngeu, dlk



»eines Trachtens, nur aus der Vernunft und Relr.
S>on ju schöpfen stud. Indeß wollen wir den Schluß
abwarten. - Ich habe schon hundert und buudcrt
Wochenblätter und Monatschriftcn durchwühlt, aber,
so wahr ich yrian heiße hab noch keines qefunden
daß meinem Geschiyak so behagt. Ma" steht zwar,
daß der Verfaßer gewisse Lieblingsschriften vor sich

hat, die er aber auf eine eigene Art zu benutzen
weiß; seine Darstellungsart bat erwaS so originelles,
so her,anklingendes, daß man ihn gerne ließt, auch
wenn er AlltagSqcdankc» sagt. Nebe» dem liefert er
uns aus wenig bekannten Büchern den guten Kern,
ohne der Gefahr ausgesetzt zu seyn, die oft giftige
Schale aufzukrachen. Gewiß, ein nicht geringes
Verdienst um die Jugend ^ Dies bischen Lob soll
unsern Verleger eben nicht stolz machen; denn ich
werde seinen Krauskopf auch tüchtig kampeln, wenn
es Noth seyn wird.

Vermischte Sachen.

Klugheit sichren. Vertraue niemand ohne
Noth Heimlichkeiten an. Sey Niemand ohne Noth
beschwerlich, und misbrauche die Güce anderer nicht.
Bey entstehender Leidenschaft fasse keinen raschen

Entschluß, sondern suche dich so bald als möglich
Wieder zu fassen. Sey stet« wachsam und aufmerksam,.
^Anders in dem Umgang mitSchwârmern, Heuchlern,
Jopfhängern. Lerne geringe Beleidigungen ver-
Schmerzen, verhütt Mißverständnisse im Reden und
Hêdà, und wenn solche entstehen st» sticht ich

HM wieder zu heben.

Adittel, Holz M erspare«!. Sine gute

WÏM M ch einem Briefe «n ihre Freundin :
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